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5i° SS. Samstag den 26. Mai R8«S«.

AboiincmentsprciS.
Bei allen Postbureaux
franco vurch die ganze

Schweiz:
Halbjäbrl: Fr. 2. 30.
Vierteljahr!. Fr. t.kô.

In Solothurn bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2. 50.
Vierteljahr!. Fr. l.2ü.

Schweizerische

Kirrhen-Zeituna.
Hernusgegeben von einer Itntli'oiij'äen GeMMH

Einrückungsgcbühr,
10 Cts. die Petitzeile

bei Wiederholung

Erscheint jeden
S a m st a g

in seeks oder acht
Ouartscite».

Briefe u. Geder franco

Papst Pins IX. und der Krieg.
(Mitgetheilt am Pfingstfeft 1806.)

Die wie ei» Blitzstrahl aus heiterem

Himmel plötzlich und unerwartet aufgc-

trctcne Kriegsfrage hat Fürsten uudVöl-
ker überrascht, erschreckt, verwirrt und

zwar so, daß die Händclstister und Kriegs-
blaser über ihrem Werk selbst erbittert zu

sein scheinen.

Einer ist jedoch über diesen Kriegs-
lärm nicht erschrocken, nicht erstaunt,

nicht verwirrt: es ist Pius IX.
Der greise Papst König hat das Ge-

Witter lange vorausgesehen und voraus-

gesagt.

AlâchPiuS IX. durch seine Enzykli-
ke» nnd Allo kutionen und B reven
die Regierungen nnd Staaten aufforderte

zur Religion, zum Christenthum, zu Recht

und Wahrheit zurückzukehren und ihnen

im Falle der Verstockung und Unbußfer-

tigkeit die Strafgerichte Gottes ankündete,

da zuckten viele Staatsmänner und Diplo»
maten die Achseln über das unzeilge-
mäße Wort des Papst und viele Zei-

tungsschreibcr und Politiker schütteten

Spott und Hohn über die nicht mehr

zündenden Blitzstrahlen des Vatikans.

Pius IX. aber ließ sich durch das Ach-

selznckcn, Höhnen und Drohen nicht ab-

halten, seine Stimme als Oberhirt der

Christenheit nur desto kräftiger und ernster

zu erheben, es der Vorsehung anheim-

stellend, entweder im Uebermaß der Barm-

Herzigkeit die Herzen der Sünder zur

Reue oder durch Strafgerichte zur Buße

zurückzuführen.

Regierungen und Staaten, welche so

oft und so viel bis in die neueste Zeit
sich am Kirchenrecht und am Kirchcngut

vergriffen, am Glauben und Gewissen

ihrer Völker sich versündigt, und durch

ihre neuheidnische Gesetzgebung von der

Lehre Christi öffentlich sich logcsagt ha-

bcn; sie sind leider bisher gegen die

Stimme des Statthalters Christe taub

geblieben; möchten dieselben jetzt in der

letzten Stunde wenigstens ihr Herz

nicht verschließen und die Strafgerichte
Gottes nicht herausfordern. Die Welt
sagt zwar: „Es ist zu spät" — das

Christenthum aber sagt: „Zur Neue und

zur Besserung ist es nie zu spät."

Allerdings versuchen die Diploma-
ten in der letzten Stunde noch einen

Schritt zur Verhinderung des Krieges,
sie sprechen von einem Fr ie d e » s - Con-
greß. Wie glücklich wären die Völker,

wenn ein Kongreß ihnen den Palmzweig
eines dauernden Welt-Friedens
bringen könnte! Allein wer will diesen Frte«

den von einem Kongreß hoffen, wenn dieser

sein Werk mit der Gutheißung alles gesche-

hcncn Unrechts beginnen und den seit Iah-
reu in mehrern Ländern vollbrachten Ab-

fall vom Christenthum, von der Heiligkeit
der Verträge und der Gewissenspflicht

der Staaten offiziell sanktionircn sollte?

Ein solcher Fricdensakt müßte nur der

Keim zu einem noch unheilvoller» Welt-
brand werden. Nicht auf einer solchen

Grundlage könnte der Weltfrieden dauernd

und nachhaltig gegründet werden; jeder

Kongreß, der auf diese Weise vermittein

wollte, würde, wie alle ähnlichen Vor-

gänger, auf Sand bauen und die Mensch-

heit wieder nur zu bald die bittere Er-

fahrung machen, daß Gott seiner nicht

spotten läßt.

Pius IX., der Statthalter Christi
auf Erden, der Obcrhirt der christlichen

Menschheit, Er hat in semen Enzykliken

und Allokutionen den Weg gezeigt, der

einzig die Fürsten und Völker zu einem

wahren, nachhaltigen Frieden führen
kann: will die Welt die Friedens-
Stimme der kirchlichen Canonen
nicht hören, so dürfte sie die Donner-
Stimme der Kanonen nur zu bald
hören müssen.

Hülsskassc

für die Geistlichkeit des Jura (Risthnm Raset.)

Auf der einen Seite steigen in unserer

Zeit immer mehr die Bedürfnisse und

Ausgaben der Pfarrer, während auf der
andern Seite die Gehalte und Einnahmen
derselben sich vermindern oder höchstens
sich gleich bleiben. In verschiedenen

Gegenden der Schweiz ist die finanzielle
Lage des Pfarrers eine schwierige, selbst
in ordentlichen Verhältnissen; kommen

außerordentliche Verhältnisse wie: Krank-
heit, Altersschwäche, Unglücksfälle w. hin-
zu, so wird die Lage eine sehr gedrückte.

Es ist daher gewiß ein guter, praktischer

Entschluß, daß die Geistlichkeit sich be-

strebt, unter Gutheißung und Mitwirkung
des bischöflichen Ordinariats Abhülfe zu
treffen nnd mittels Gründung von Hülfs-
kassen Vorsorge zu treffen.

Dem Klerus des Jura gebührt das

Verdienst, hierin in sehr praktischer Weise

die Initiative ergriffen zu haben und es

freut uns, hier die von dem Hochwst.

Hrn. Bischof genehmigten Statuten
wörtlich im Urtext mitzutheilen. Mögen
die Hochw. Geistlichen auch in jenen

Theilen der Schweiz, wo ähnliche Be-
dürfnisse walten mögen, diesem Gegen-

stände ihre Aufmerksamkeit schenken. Verda
vaovont, exswpla traliuntl
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8Iá7v?8
cis /« e«i»ss c/e pneì>vz/anoe poun /«

e/erpe à ,/una.
(Liocèse de Lâis.)

eUXVIRKK VRD^IIDk.
Veeettes.

Z i. La voisse Se krèvoxauce poor te

VIerxè eotdotigue Su luro (Diocèse Sevâte),
est établis clans le dut de venir en aide

aux prêtres du dura hui pourraieut se trou-
ver dans Is dssoin.

K 2. Otto caisse est sous la surveil-
lance irnmêcliate de 8a (fraudeur monssig'-

neur l'êvêguo às Lille.
K 3. LIIv est administrés par un Oomitê

composé às Messieurs los doyens àu dura.
Un receveur responsable sera nommé ài-
rectsinent par Ngr. l'êvêiguo àe Lille. Le
comité nomms dans son sein ses président,
vles-prêsiàsnt et secrétaire.

I à. tllle est alimentée par une cotisa-
tion annuelle laits parmi Iv elerxê àu dura
et Lxêo comme suit:

1^ mm. les cd ano > nos 25 kr.

2» les doyens 20 „
Iss curés de 1>o classe 15 ^

4e los cures ào 2» classe II) „
5c les professeurs 15 „
5e Iss vicaires ou titre ô „

Les autres prêtres, n'axant pas às traits-
meut lixo, ne sont pas tenus à cette eoti-
sation annuelle.

Z 5. Le montant ào la cotisation sera
versé pendant le courant de trois premiers
mois àe l'annês entre les mains ào mm. Iss

àozmns cpn keront parvenir les sommes
rentrées au receveur às la caisse.

Z 6. Outre la cotisation àu cleric, la
cuisse de prévoyance recevra les donations,
offrandes et lexs gui pourront lui être faits

par des bienfaiteurs àe l'dluvre. lins czuêtv

sera faite cdaguo annêe par les soins às

àssiours les curé» clans toutes les êxlisvs
àu dura, le )our ào la Lentecôte, au prolit
cie la caisse.

eii^VirnL 8keo5îo.
Dépenses.

H 7. 'Doute allocation faite par la caisse

âe prévoyance doit êtitv decides par le comité

administratif à. la majorité des voix et ap-
prouvée par 8a (fraudeur monseigneur
l'êvêgus às Lâls.

H 8. lino fois par an, au )our gu'il àê-

signer», àe comité às la caisse se réunira,
à son cdoix, cdex l'un ào mm. Iss clorons,

pour examiner les demandes ào secours

faites depuis la dernière assemblés, et on

faire rapport à monseigneur l'êvêguv às

Lâle.
Os président pourra réunir sxtraorài-

nairvment le oomitö toutes les fois guc des

raisons spéciales l'exiAsront.

K 3. Ln aucun cas, nul no pourra prê-
tendre au droit d'obtenir des secours von-
trairement -l la décision àu comité à'aà-

ministration, leguel àcvra tenir compte des

antêvêàants personnels.
Z Iv. Lans un cas d'urgence, le prêsi-

dent àu comité, pourra, àu consentement

préalable de l'èvêgue diocésain, allouer
provisoirement uns somme sut'tisants pour
venir sans délai en aids îV uu besoin trss-
pressant.

§ 11. Daus sa seance annuelle, 1s comite
dressera la liste des prêtres auxquels le
subside accordé précédemment, doit être

continué, sous la réserve de l'approbation
ào mgr. l'êvêguo de Lille.

ß 12. Los allocations seront versées, par
trimestre, entre Iss mains de mm. les doyens

gui les feront parvenir contre re?u, aux
destinataires.

H 13. Oliaguo aunes, le receveur rendra

compte en comité de sa gestion. I^s comité,
après i'apurement du compte annuel, l'aclrss-

sera à IVlonseiAneur l'evêcfuo de Lâ.le, c^ui

l'approuvvra, s'il x a lieu.
Z 14. lin rapport imprimé, Lxant exacts-

ment l'êtat do la caisse, ses recettes et ses

dépenses, sera distribue à la Ln de edague
exercice à mm. Iss ecclésiastiques du

,lur».
Leisure, le 30 novomdre 1365.

Vu et approuvé,
1' Vllbàll, â'-gu« r/s VZ/e.

Was ist dkiii Kathotikcil die Civil-Che.

(Aus einem Erlasse der h. Pönitentiarie.)

Die hl. Pönitentiarie hat vor einiger

Zeit im Auftrage des Papstes an die

hochw. Ordinariate Italiens eine Jnstruk-
tion über das von kirchlicher Seite dem

neuen Gesetze der Zivilehe gegenüber zu

beobachtende Verfahren gesendet. Die-
selbe umfaßt 8 Artikel und trägt die

Unterschrift des Card. A, M. (lagiano,
cldo. Rom, 1ö. Jän. 1866. — Der
Hauptinhalt in Kürze folgender: Es
wird aus der Lehre der Kirche, inöbeson-

dere aus den Akten des Concils von

Trient (s. 24, o. k <io rek.) dargethan,
daß unter Christen ohne die vorgeschrie-

benc kirchliche Einsegnung keine giltige
Ehe mit sakramentaler Weihe bestehen

könne, und daß folglich jede Vereinigung
zwischen Mann und Weib, außer dem

Sakramente, wenn auch Kraft des bür-

gerlichen Gesetzes geschlossen, nichts sei,

als ein „schändlicher und unheilvoller
Konkubinat." Die weltliche Gewalt hat

kein Recht, zu binden und zu lösen; Je-
der also, ,der blos in der Civilche bleibt,
ist ein „wahrer Konkubinarier," und je-
ncr Ehegatte, der eine kirchlich geschlossene

gültige Ehe durch das weltliche Gesetz

auflösen läßt und eine andere Ehe schließt,

ist ein Ehebrecher — beide sind der Ab-
solution unwürdig. Um jedoch von den

Gläubigen Vezationcn und Strafen ab-

zuwenden, sowie wegen des Wohles der
Kinder und zur Vermeidung der Gefahr
der Polygamie, sollen die Ehegatten nach

empfangener kirchlicher Trauung sich vor
der Civilbchörde stellen, um dem wcltli-
chen Gesetze zu genügen, jedoch mit der

Intention (wie Benedikt XVI. in seinem

Brcve vom 17. Sept. 1746 „Uvelüitiv
sunt 5lvbis" vorschreibt), dadurch nur
eine „rein bürgerliche Ceremonie" zu er-

füllen. Aus denselben Gründen sollen
die Pfarrer nicht ohne Unterschied Jene

zur kirchlichen Trauung zulassen, welche,

durch die weltlichen Gesetze verhindert,
nicht zur Civilehe gelangen und daher

(staatlich) nicht als Ehcleute anerkannt

würden. Sollte es sich ereignen, daß
aus absoluter Nothwendigkeit die Schlic-
ßung des Civilaktcs vor der kirchlichen

Trauung stattfinden muß, so dürfe» die

Kontrahenten so lange nicht beisammen

wohnen, bis nicht die Ehe coram kaeie

Leelesim geschlossen ist.

Wie Rom über die neuesten Versuche

urtheilt, zwischen der katholischen, angti-
konischen und griechischen Conscsston

eine Verständigung herbeizuführen.
(Mitgetheilt.)

Vor einiger Zeit brachten öffentliche

Blätter die Nachricht, daß von anglika-
nischen Geistlichen an einer Vcrständi-
gung zwischen der k a th o lisch cn grie-
chischcn und anglikanischen Con-

session gearbeitet werde. Diese Neuigkeit

war so auffallend, daß wir uns veran-

laßt sahen, nähere Erkundigungen einzu-

ziehen und diese haben uns dann belehrt,

daß in der That dieser Versuch in Eng-
land gemacht wurde und daß au demsel-

bcn gegenwärtig noch gearbeitet wird.
Schon vor einigen Jahren hatte sich

in London eine Gesellschaft anglikanischer

Geistlicher gebildet, welche sich „U nion s-

gesellsehaft" nennt und eine Verstän-
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digunz zwischen den drei Konfessionen,

von denen jede sich „katholisch" nennt,

erstrebt. Der Plan selber beruht auf
dem Grundsätze, daß diese drei Konfession

nen bei ihren Ueberzeugungen bleiben,
aber zusammen eine Jnier-Commu-
nien bilden sollen.

In diesem Sinne hatte die "Unions-
Gesellschaft" vorerst eine Einladung an
den römisch katholischen KlernS Englands
erlassen; allein Kardinal Patrizi, als

Präfekt des hl. Ofsizinms in Rom, warnte
die katholischen Bischöfe Englands vor

Betheiligung an dieser Verbindung.

Hierauf richteten 198 anglikanische

Unioniste» direkt einen Brief an den

Kardinal und der Kardinal hat diesen

Brief durch einläßliche Zuschrifr unteren

8. November 1865 beantwortet.

Diese Zuschrift des Kardinal-
Präfekten ist eines der merkwürdigsten
Aktenstücke der neuesten Kirchengeschichte

und zeigt, daß, so sehr die römische

Kirche aus Liebe gerne jedes erlaubte,

Opfer bringen würde, um die getrennten

Brüder wieder zu vereinigen, sie dennoch

vor Allem auch in unserem, wie in allen

frühern Jahrhunderten an der „Gl au-
b en L-Einheit" festhaltet und so die

Wahrheit von Generation auf Generation
rein und unverletzt überliefert.

Da auch in unserer Schweiz sehr

oft und viel unter der Maske der Tole-
ranz der wahre Standpunkt der rö-
misch - katho li s chc n Kirche gegenüber
den andern christlichen Konfessionen ver-

kannt, entstellt, verdächtigt wird, so hat
die Zuschrift des Kardinal-Präfekten des

hl. Osfiziums für uns Schweizer ein be-

sonderes Interesse und wir werden daher

dieses Aktenstück vollständig in diesen

Blättern mittheilen.

Schreiben Sr. Ein. des Kardinals Patrizi
an die Nnionsglicder in England.

Würdige und liebwerthe Herren!

»In dem Briefe, welchen ihr an mich
gerichtet habt, drückt ihr aufrichtig und
unumwunden eure Wünsche aus, daß es,
gemäß der Worte unsers Herrn Jesus
Christus, nur eine Heerdc und einen
Hirte» geben möge. Diese Wünsche er-
zeugen bei der Congregation des heiligen
Osfiziums die süße Hoffnung, daß ihr,
durch die Gnade Jesu Christi, endlich
zur wahren Einheit gelangen werdet.

Aber indem ihr sie suchet, müsset ihr Acht
haben, nicht von dem Wege abzukommen,
der dazu führt. Die Congregation sieht
mit großem Bedauern, daß ihr aus diesen
Abweg gerathen seid dadurch, daß ihr
die Idee festhaltet, daß die verschiedenen

Cousessioncn zu der wahren Kirche Christi
gehören, deren Theile sie ausmachen, weil
sie sich rühmen, das Priesterthum und
den Namen „katholisch" geerbt zu haben,
wiewohl sie geihcilt und vom Lehrstuhle
Petri getrennt sind. Nichts ist mit der

Regierung der katholischen Kirche so im
Widersprüche, wie diese Meinung. Denn
die katholische Kirche ist, wie ich es in
meinem Briefe an die Bischöfe Englands
angedeutet habe, jene Kirche, welche, gc-
baut auf Petrus allein, einen Leib vor-
stellt, deffen Glieder alle durch die un-
auflöslichcn Bande des Glaubens und
der Liebe vereinigt sind. (8. -Vmdrosius,
äs 0lüo. üb. III. p. III. n. 19.)

„Daß diese Einheit von Glaube oder
Liebe oder Gemeinschaft durch unwider-
rufliche Anordnung Christi nicht bloß eine

fundamentale Eigenschaft der wahren
Kirche Christi ist, sondern auch ein zu-
verlässiges und allzeit sichtbares Merkmal,
sie leicht und sicher von allen Sekten un-
terscheiden zu können, davon werdet ihr
euch vollständig überzeuge» (vorausgesetzt,
daß ihr diese Materie mit Sorgsalt und
Ruhe untersuchet) durch das Zeugniß der
hl. Schrift und durch vie Metaphern,
Parabeln und Figuren, welche d>e Kirche
bezeichnen und sie gewissermaßen reprä-
sencircu; durch die Eommentare der heil.
Väter und der Akten der ältesten Syno-
den, durch das feststehende Verhalten der
Kirche seit ihrem Anbeginne, und durch
die Sorgfalt, mit der sie sich jederzeit
erhoben hat gegen die Häretiker und
Schismatiker, selbst gegen jene, welche den
Namen „katholisch" beanspruchen. Wie
demnach die Kirche Jesu Christi katho-

^lisch heißt wegen der vollkommenen Ein-
heit von Glaube und Gemeinschaft, die
sie mit der größten Festigkeit aufrecht er-
hält bei allen Volker» und zu allen Zei-
ten, ebenso heißt sie heilig und apostolisch
wegen dieser Einheit. Ohne diese Ein-
heit würde sie faktisch und rechtlich auf-
hören, katholisch zu sei», und würde zu
gleicher Zeit die Merkmale verlieren,
welche sie von allen Sekten unterscheide»,
die Heiligkeit und apostolische Succession.

„Die Kirche Jesu Christi hat niemals
ihre Einheit verloren und wird sie nie-
mals verlieren, auch nicht einen Augen-
blick lang, weil sie nach göttlicher Ver-
heißung immer bestehen muß. Aber wie
könnte man der Kirche das Privilegium
des immerwährenden Bestandes zugc-
stehe», wenn jedes Jahrhundert an dem,
was ihre wesentliche Constitution aus-

macht, eine Veränderung an Formen und
Gestaltungen vornähme, wie es bei den

veränderlichen Dingen dieser Welt ge-
schielst, und wenn die Kirche selbst auf
diese Weise nach und nach diese Einheit
von Glaube und Gemeinschaft verlieren
könnte, in der sie von Jesus Christus ge-
gründet und durch die Apostel fortge-
pflanzt worden ist? Der heilige Am-
brosius sagt: „Das Reich der Kirche
wird immer bestehen; folglich ist sie, weil
der Glaube individuell ist, eilt Leib."
(8. I-uo. I. .VII. n. 91.) Und wenn
die Kirche Christi unvergänglich ist, so

folgt daraus, daß sie in der Verkündung
des Evangeliums unfehlbar genannt und
dafür gehalten werden muß, und es ist
ein unerschütterliches Dogma des katholi-
scheu Glaubens, daß Jesus Christus, un-
ser Herr, durch ein wunderbares Geschenk
dieses Vorrecht der Ilnsehlbarkett seiner
Kirche verliehen hat, deren Haupt, Bräuti-
gam und Eckstein er ist. Und m der
That, welcher vernünftige Mensch könnte
voraussetzen, daß die öffentliche und feier-
lichc Regierung der Kirche dem Falle in
einen Irrthum ausgesetzt sein sollte, diese
Regierung, welche von Christus eingesetzt
worden, damit wir nicht mehr seien wie
Kinder, hin- und hergetriebcn und nach-
gebend jedem Winde der Lehre, Dank der
Böswilligkeit der Menschen und ihrer
hinterlistigen Natur, die sie zu Lug und
Trug verleitet sLplies. 4, 14); eine Re-
gierung, welcher er versprochen hat, daß
er sie nie verlassen, und daß er sie durch
den heiligen Geist >n jeder Wahrheit un-
terrichtcn werde; eine Regierung, mittels
welcher er alle Völker zum Gehorsame
des Glaubens hat rufen wollen, damit
sie erführen, was sie zu glauben und zu
thun hätten, und zwar der Art, daß man
der Lehre der Apostel und ihrer rcchtmä-
ßigen Nachfolger den Glauben nicht ver-
weigern kann, ohne sich der Verdammn iß
schuldig zu machen; eine Regierung, wcl-
cher der Erlöser Amt und Auktorität
übertragen hat, die wahren Formeln fest-
zusetzen, weiche alle Schüler Gottes in
gemeinsamer Uebereinstimmung annehmen
müssen? Auch der hl. Paulus nennt die
Kirche „die Säule und das Fundament
der Wahrheit" (I. Bim. 3, 15). Aber
wie könnte die Kirche das Fundament
der Wahrheit sein, wenn man nicht mit
Sicherheit von ihr die Wahrheit empfan-
gen müßte? Die heiligen Väter sagen
und lehren einstimmig, daß die Einheit
des Glaubens und der Lehre Christi so

enge mit der Einheit der Kirche verkettet
ist, daß man die eine von der andern
nicht trennen kann. Das ist der Sinn
des goldenen Ansspruches des hl. Cyprian,
daß die Kirche Sitz und Haus der Ein-
heit und der Wahrheit ist. (Hpist. VIII.



Aà lüom, «.p. Lonstiìnt. n. 1). Dis kci-

tholische Kirche hat niemals den gering-
sten Zweifel gehabt über die ihr verhei-
ßene und durch die beständige Gegenwart
Jesu Christi und die Inspiration des hl.
Geistes mitgetheilte Prärogative, und sie

beweist es jedesmal, so oft sie sich daran
macht, Streitigkeiten über den Glauben

zu schlichten, den Sinn der heil. Schrift
auszulegen und die Irrthümer zu beseiti-

gen, welche der Glaubenshinterlage, die

ihr anvertraut ist, entgegengesetzt sind.
Jederzeit hat sie ihre dogmatischen De-
finitationcn als zuverlässige und unver-
änderliche Glaubensregcl gegeben und vor-
gelegt, so daß Jeder verpflichtet ist, ihnen
eine innerliche, von jedem Zweifel, Arg-
wohn oder Schwanken freie Anhänglich-
keit zu zollen. Sind nicht Diejenigen,
welche hartnäckig diese Definitionen ver-
werfen, jederzeit als solche betrachtet und

behandelt worden, die in Bezug auf die

zum Heile nothwendigen Wahrheiten
Schifsbruch gelitten haben und nicht mehr

zum Volke Jesu Christi gehören? All'
das beweist klar die Absurdität dieser

Erfindung einer katholischen, aus der

Coalition dreier Genossenschaften gegrün-
deten Kirche. Die Beförderer dieser Er-
finduug sind nothwendig gezwungen, die

Unfehlbarkeit der Kirche zu bekämpfen.
(Schluß folgt.)

Das „Vaterunser" und Napoleon III.
hEine religiös-politische Betrachtung.) ^)

Ein schöner Anblick ist eS, einen Kai-
ser niederknieen zu sehen und beten zu

hören „Vaterunser, der du bist im Him-

mel," das ist die wahre Brüderlichkeit,
die wahre Gleichheit, denn, wenn wir
einen gemeinschaftlichen Vater haben, so

sind wir auch alle gleich und Brüder.

Schön ist es zu hören, wenn Napoleon III.
Gott bittet: „Geheiligt werde dein Name,

zukomme uns dein Reich." Die Reiche

der Welt machen die Völker immer mehr

und mehr elend; die Ordnung, die Frei-

») Abbö Deguerry, dessen Ernennung zum

Erzieher des französischen Kronprinzen un-

längst gemeldet wurde, hielt Heuer, wie schon

mehrere Jahre, die Fastenpredigten in der Ka-

pelle der Tuilerien, welchen auch der Kaiser

mit seinem Hofstaate regelmäßig beiwohnte.

Zum Thema seiner Predigten hat sich De-

guerry Heuer das Water unser gewäblt. Wir
wissen nicht, wie der Hochwürdige Redner die-

ses Thema ausführte; die „Duità outt." je-

doch theilt im obigen Artikel mit, wie wenig-

stens sie Napoleon III. das Paternoster er-

klären möchte. (Salzb. K.-Bl.)
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hcit, der Friede sind nur im Reiche Got-
tes zu finden; das Verbrechen, die Cor-

ruption, der Betrug und die Lüge Herr-

schen nicht in diesem Reiche. Herrlich ist

es, das Gebet des Kaisers der Franzosen

zu vernehmen: „Dein Wille geschehe."

Was Volkssouveränität! was Wille der

Kammer! der Wille Gottes soll gesche-

hen, dieser Wille, den der hl. August:-
nus ein erhabenes und göttliches Statut
nennt, muß auf Erden wie im Himmel
in Erfüllung gehen. Dahin müssen alle

Gesetze, Dekrete und Zirkulare zielen.

Was sagt aber das Gewissen Napo-
leons III. dazu? Hat er stets den Wil-
len Gottes befolgt? Hat er immer den

Namen Gottes geheiligt? Hat er sich

jederzeit bestrebt, das Reich Gottes überall

aufzurichten?

Der Kaiser der Franzosen bittet die

Vorsehung wie der letzte Bürger um
sein „tägliches Brod;" um sein
Brod, nicht um das Brod anderer, nicht

um das Brod der Bischöse, Mönche und

Nonnen; nm das im Schweiße des An-
gcsichts erworbene Brod, nicht um das
dem Staatsärar oder den Privaten ge-

stohlene Brod. Napoleon III. bittet

Gott, ihm „seine Sünden zu vergeben,"
so wie er jenen verzeiht, die ihn beleidigt
haben. Dieß ist die wahre Toleranz,
nicht die Freiheit des Irrthums, sondern

die Nachsicht der Liebe. Endlich schließt

er, indem er den Höchsten anfleht, daß

er ihn „vor der Versuchung bewahre und

von jedem Uebel befreie." Dieses Gebet

ist ein wahrhaft politischer Akt, hundert-
mal besser als alle konstitutionellen Ga-

rantien. Die Völker würden die Con-

stitutionen und verantwortlichen Minister
leicht entbehren können, wenn sie Souvc-
räne hätten, die jeden Morgen recht an-

dächtig das Vaterunser bete» und dabei

reiflich erwägen, was sie sagen. Die Re-

gentcn hinwieder brauchen nicht so viele

Kerker zu bauen, nicht so viele Polizei-
bedienstete zu erhalten, wenn ihre Völker

jeden Morgen mit dem von Christus ge-

lehrten Gebete und im Geiste des Herrn
sich an unsern Vater im Himmel wenden

würden.

Die ^Nnità oatt." schließt mit den

Worten: „Anstatt auf der Universität
und in den Journalen die Mcnschenrechte

und die moderne Politik zu erörtern,

lehre und erkläre man lieber das Gebet

des Herrn, wahrlich es würde dann bes-

ser um die Welt stehen, wir würden mehr

Freiheit und weniger Diebe, mehr Unei-

gennützigkeit und weniger Betrügereien,
mehr Liebe und weniger Despotismus
haben."

Aus rinkin alten Brudcrschasts-Protokoll.
(Korresp. aus dem St. Gall. Rheinthal.)

In einem alten Bruderschafts-Protokoll
einer katholischen Pfarrei im Nheinthal
las ich vor längerer Zeit zwei Beschlüsse,

die für d>e allgemeine Zeitgeschichte nicht

ohne Interesse sind. Es ist das nur ein

kurzer, kurzer Auszug. Dieses Dokument

zeigt aber mit wenigen Worten mehr, als
oft ganze Blätter mit hohlen Phrasen
und leeren Worten, den großen Unterschied

zwischen dem geschuleten und gebildeten

Aargau und dem einfachen Luzcrncr-Volk.

Damit nun der folgende Auszug rich-

tig verstanden werde, soll hier eine ge-

drängte Darstellung der Veranlassung

vorausgehen. Anfangs des Jahres 180!)
beschloß Napoleon I. das mächtige Oefter-
reich, das noch immer an der katholischen

Religion und den konservativen Grund-
sätzen festhielt, anzugreifen und ließ die

Bayern in's Vorarlberg einrücken. Es

erließ darum Erzherzog Karl von Oester-

reich am 8. April 1809 einen Aufruf an
die deutsche Nation, und vorzüglich an

seine treuen Tyroler, die ihre Religion,
ihren Kaiser, ihr Land und ihre Freiheit
mehr liebten, als ihr Leben. Die Feinde
rückten heran, die Tyroler unter Anfüh-

rung des muthigcn Landmanns Andreas

Hofer, Sandwirth in Passeyer, ihnen ent-

gegen, und erschlugen über 10,000 Fran-
zosen und Bayern, in ihren Thälern und

Bergen. Während diesem Kampfe ließen

die Eidgenossen die Grenzen besetzen und

schickten Volk in's Rheinthal. Im Früh-
jähr, wo die altüblichen Prozessionen,

wie anderorts, gehalten worden, lagerten
da die Aargauer. Diese eidgenössischen

Wehrmänner betrugen sich so unanstän-

dig, so grob, so flegelhaft gegen die ka-

tholischen Uebungen, daß sich das katho-

lischc Volk empörte. Es machte darum
der BruderschaftSrath der Pfarrei M...,
der jetzt Kirchenverwaltungsrath genannt
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wird, in seiner Sitzung vom 9. Mai
1898, siehe Pr., kol. 164, den Bc-
schluß: „Das unanständige Betragen der

Aargauer-Soldatcn gegen die Prozessionen

soll von alt- und ncu-Präses L... und

B dem Bataillouschef augezeigt wer-
den." — Ist das nicht ein wichtiges
Dokument? oder ist solche öffentliche Höh-

nung gegen die altherkömmlichen und

äußerst wichtigen Prozessionen, welche die

Katholiken alle Jahre im Mai halten,
um Friede und Einigkeit in Kirche und

Staat, um Erhaltung des wahren Glau-
bens nnv um Segen und Gedeihen für
die Feldfrüchte von Gott dem Allmäch-

tigen zu erhalte», nicht Störung des Land-

friedcns und alles Anstandes?

Später wurde das Militär abgelöst
und es kamen die Luzerner. Am 15. Au-
gust, am hohen Feste Maria Himmelfahrt,
wird die hochfeierliche Prozession mit dem

Hochwürdigsten gehalten. Da hatte die

Luzerner Mannschaft freiwillig paradirt
und sich so anständig »nd so auferbaulich

betragen, daß ihr Lob jetzt noch im an-

geführten Protokolle bezeichnet ist. Da
heißt es fol. 147: „15. August hat Herr
Präses B... den Rath versammelt und
stellt vor, daß sich heute die Luzerner-
Truppen bei der Prozession auferbaulich
betragen und zum allgemeinen Vergnügen
Paradirt haben, daher erkannt, daß ihnen
drei Fcderenthaler „zum Prämie für
diesen schönen Zug gegeben werden soll."

Der Einsender will kein Urtheil fällen,
sondern nur einfach die Thatsache erzäh-

len, wie er sie gelesen und der wehr-

Pflichtigen Mannschaft zeigen, wie An-
stand und Grobheit, auch Bildung und

Rohheit oft erst später an Tag kommen

und ganze Völker charakterisiren.

Wochen-Chronik.

Solothurn. Sr. Gn. Bischof Eugen

wird künftigen Monat im Kt. Thurgan
die hl. Firmung ertheilen und zugleich
die Visitation der dortigen Pfarrkirchen

vornehmen.

(Brief.) Von Obcrkirch er-
halten wir die erfreuliche Kuntzc, daß
der Bau der neuen Pfarrkirche daselbst
begonnen habe und rasch seinen Fortgang

mache. Schon sind die Sockel der Haupt-
mauer fertig und man hofft, den ganzen

Tempelbau nach dem Plane des rühm-
lichst bekannten Architekten Keller bis

künftigen Herbst unter Dach zu bringen.

Dazu aber haben die Oberkircher gerade

einen Pfarrer bekommen, wie man zu

einem solchen Werke Einen haben muß.

Hochw. Pfarrer H a berth ür redet nicht

blos und crmuthiget mit Worten, sondern

greift selber an. Er scheint im Schwarz-
bubenland so Handel» und wirken zu

wollen, wie der hl. Trudbert einst im

Breisgau es that, von dem es in der

kirchlichen Legende buchstäblich heißt:
„Roelosinm srris uranikus ao ladori-
„laus umAnis Wàillcarv aAArossus." ")
Möge ihn hiebe! die göttliche Vorsehung
jedoch vor einem blutigen Martyrium be-

schützen! Er schaltet und waltet in-
dessen mitten im Arbeiter-Gewühl wie
ein rechter Bau-Balier, der es versteht,

bauliche Arbeiten gewandt zu leiten, wo-
von er schon in Starrkirch Proben
ablegte, indem er als früherer Pfarrer
daselbst die dortige verlotterte Pfarrkirche

zu einem würdigen Gotteshaus restau-
rirte.— Darum von Herzen ein „Glück
auf!" zu diesem Neubaue und unser
aufrichtiger Wunsch, daß dem materiellen
Baue sodann auch der geistige Auf-
bau ber weitläufigen Pfarrgemeinde sich

anschließen möge!

>-> Am 15. d. hielt in Ober-
buchst ten das löbl. Kapitel Buchs-
g au seine ordentliche Versammlung. Ne-
ben andern Geschäften wählte es an die
Stelle des sel. Pfarrers Gerno in Ölten
den Hochw. Pfarrer Schnidcr in Wal-
terswil zu einem Zuraten der Rc-

giunkel des Niederamtes. Eine junge
Kraft dem alten katholischen Geiste!

—> Die Sommer - Eisenbahnzüge
werden bald wieder beginnen, und
damit die Veranlaßung, daß manche Rei-
sende am Sonntag keiner hl. Messe

beiwohnen. In andern Ländern sucht

man dem Uebelstandc theilweise dadurch

zu begegnen, daß man Früh- und

Spätmessen einführt. So meldet man

z. B. aus Mainz, daß auf den Wunsch
des Hochwst. Herrn Bischofes von

*) ?roprium pux. 107.

Mainz für die Reisenden und Andere

in diesem Jahre in der St. Christophs-

kirche vom 1. Mai bis Ende August an

allen Sonn- und Festtagen um 4^ Uhr
früh eine hl. Messe gelesen werden soll.

Dürfte auch außerhalb Mainz am Platze

sein?

Luzern. Den 21. Mai hat die zahl-

reich versammelte Kirchgemeinde von Rö-
merswil fast einstimmig den anerkennens-

werthen Beschluß gefaßt, eine neue Kirche

zu bauen, da die alte Kirche baufällig
und zu klein geworden ist.

Uri. (Korresp.) Sicherem Verneh-

men nach wird nächstens die Gemeinde

Sisikon, welche schon mehrere Monate
verwaist dasteht, wieder einen Pfarrer
erhalten in der Person des Hochw. Hrn.
Curatkaplan Franz Anton Bissig
in Göschenen. Man darf der Gemeinde

Sisikon zu dieser bevorstehenden Wahl
Glück wünschen, dagegen ist die Filiale
Göschenen zu bedauern, daß ihr schon

wieder der Verlurst ihres erst vor neun

Monaten gewählten Kaplanes bevorsteht.

Der Priester-Mangel wird durch diese

neue Lücke für die Gemeinde Waffen
sehr empfindlich, denn dieselbe besitzt dann
drei Pfründen unbesetzt, was bei 1319
in weit aus einander liegenden Thälern
lebenden Bewohnern viel heißt, wenn

man weiß, daß nur noch zwei Priester

übrig bleiben, nämlich der Hochw. Herr
Pfarrer in Waffen und der Hochw. Herr
Kaplan in Meyen.

Von letzterem Orte, dem langgestreck-

ten Thale Meyen, vernimmt man, daß
der zum dringenden Bedürfniß gewordene

Kapellen-Bau endlich in Angriff genom-
men wurde und lebhaft betrieben wird.
Ist ein Kirchcnbau immer eine große

Aufgabe, so ist dieß in einem abgelege-

neu und armen Bergthale doppelt der

Fall, wo man mit der Ungunst der ört-

lichen Lage und der finanziellen Verhält-
nisse kämpfen muß und buchstäblich Geld
aus den Steinen sollte schlagen können,

doch mit Vertrauen auf Gott und christ-

liche Liebe wagt man das Werk und es

wird gelingen! —

Sonst nichts Neues, man friert hier
doppelt, einmal in Folge der leider all'
zu kühlen Witterung und dann bei dem

Gedanken an den drohenden europäischen
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Krieg, welcher fast unvermeidlich scheint.

Wird wohl bei oder nach diesem Sturm
der große Monarch auftreten, wovon
Holzhauser spricht? — Jeden Fall wird
der große König die Schicksale len-

ken, der König und Herr über alle
Monarchen und Völker. Bitten wir zu

ihm und vertrauen wir seiner Barmhcr-
zigkcit, seine allmächtige Hand wird auch

in diesem Gewitter die hl. Kirche und

ihr Oberhaupt beschuhen und allen gnä-

dig sein, welche reumüthig zu ihm flehen.

Einsiedelll. Trotz dem gewaltigen

Kriegslärm allüberall, so hat dennoch

die Wallfahrt bisher ihren stetigen Gang.
Auf das hl. Auffahrtsfest machten der

Kanton Zug, der Bezirk Küßnacht und

die Gemeinde Wägithal ihren üblichen

Bittgang hieher und waren zum Theile
recht zahlreich vertreten. Letzten Dienstag

wallfahrteten die Obwaldner und Mitt-
woch hielten die Unterwaldner ihren gut

geordneten und erhebenden Einzug in die

Kirche.

—, Das löbl. Stift erhielt letzter

Tage vom kaiserl. Hofe in Wien das

Portrait des Kronprinzen von Oester-

reich in Lebensgröße gemalt und in Gold-

rahme zum Geschenke.

Unterwalden. (Brief aus Stanz.) Am

hl. AnffahrtSfcstc hielt unser Hochw. Herr
Jugendpfarrer und Frühmesser von Ah
eine Predigt, von der wir deßwegen Notiz
nehmen, weil er in volksthümlicher Weise

ein höchst zeitgemäßes Thema auseinander

setzte; der Prediger schilderte nämlich die

zwei Pforten der Ewigkeit und den Mensch

in deren Mitte als Wähler. Zur
Pforte des Himmels laden uns ein s)
der Wille Gottes vermöge unserer Er-

schaffung; d) das große Werk der Erlö-

sung, wofür der göttliche Weltheiland

sein Blut vergoß; e) die Gnaden des

heil. Geistes, vermittelst der Heiligung

durch die hl. Sakramente.

Warum aber wählen nicht alle Men-

scheu die Pforte des Himmels? Weil

nicht alle dem Rufe des an der Himmels-

pforte stehenden einladenden Heilandes,

sondern dem Rufe des an der Höllenpforte

stehenden bösen Geistes Folge leisten.

Der Ruf zum Verderben sei: a) Böser,

schlechter Wille; b) unser eigenes Blut;
o) der Zeitgeist.

Die Ausführung der drei Gnadenruse

und der drei Verderbensrufe war eben so

praktisch als gründlich und machte einen

allgemeinen sichtlichen Eindruck auf die

große Zuhörerschaft. Möge unser Früh-
messer noch lange unter uns bleiben und,

wie letzten Winter, allfällige einträglichere

Pfründen im Auslande ausschlagen. Der-
selbe hat hier den schönen Wirkungskreis,
in allen Schulen der Jugend den Reli-

gionsunterricht zu geben. Die Jugend

ist'S, auf die man hofft; aus ihr müssen

gute Christen und religiöse Menschen

herangebildet werden. Denn wie besser

der Christ, desto besser der Bürger für's
Vaterland.

Freilmrg. (Brief.) Unser Volk

wünscht, daß das aufgehobene Benedikti-

nerkloster den Trappisten übergeben und

den Letztern die Leitung der laudwirth-
schriftlichen Schule anvertraut werde. —
Dieser VolkSwunsch scheint zwar unserm

Staatsrath nicht zu gefallen. Vielleicht
werden aber manche Staatsleute sich an-
ders überzeugen, wenn sie folgende That-
fachen aus Preußen lesen. Das Trap-
p i st e u kloster Marie nwald auf der

Eifel in Nheinpreußen, das einzige in

Deutschland, ist ursprünglich ein Bern-
hardinerkl oster gewesen, das im

Jahr 1803 säkularisirt, von einem Fabrik-
Unternehmer angekauft wurde. Da aber

die Fabrik sich nicht rcntirte, so ließ der

Besitzer Kirche und Kloster zerstören. Der
Fluch Gottes schien dann auf dieser Ge-

geud zu liegen, die ohnehin schon sehr

rauh und unfruchlbar, nunmehr zur völ-

ligen Wüste wurde. Im Jahr 1361

kauften die Trappillen die Ruinen, und

5 Laienbrüder siedelten sich in der Ein-
öde an. Einer von ihnen, Fr. Zacha-

rias, sammelte auf einer Rundreise 1166

Thlr., und mit dieser bescheidenen Summe

wurde so viel bewirkt, daß gegenwärtig

das Kloster nicht nur seine 26 Religiösen

zu erhalten vermag, sondern auch für die

blutarme Bevölkerung der Umgegend zum

Segen geworden ist. Wo früher nicht
die magerste Frucht gedieh, wird jetzt Wei-

zen gebaut, das Kloster hat einen präch-

tigen Viehstand, und aus dem vormaligen
Fabrikgebäude wird jetzt eine große Mühle
gemacht. So hat auch hier wie an tau-

send anderen Stellen die stille Thätigkeit

der Klosterlemc eine Oase in der Wüste

hervorgezaubert.

— Die kantonale Jnhresversamm-

lung des Pius-Vereins hat vorletzten

Dienstag in hier stattgefunden, war je-
doch nicht zahlreich besucht. Die Predigt
hielt Hochw. Herr Direktor Wicky. An
der Versammlung, welche auf den Got-
tesdienst folgte, wurden mehrere interest
sante Berichte und Abhandlungen gelesen:

1) Jahresbericht des kantonalen AuS-
schusses über den Stand und das Wir-
ken der verschiedenen Sektionen der wel-
scheu Schweiz. 2) Vortrag deS Hochw.

Hrn. Pfarrhelfer Schneuwly über den

Stand der innern Mission. 3) Vertrag
des Hochw. Hrn. Pfarrer von Neuenburg
über den gleichen Gegenstand mit beson-
derer Beziehung auf die Katholiken von
Val de Rüz. 4) Vortrag des Hrn. Al-
phonS von Diesbach über das Verderb-

liehe Umsichgreifen des übermäßigen Klei-
deraufwandes (Luxus). 5) Vortrag des

Hrn. Oberst Perrier über die Nothwen-
digkeit der Einführung von Industrie-
zweigen im Kanton und ganz besonders
in der Stadt Freiburg. — Die VerHand-
lungen wurden statt des, übrigens eben-

falls anwesenden, Präsidenten alt Schult-
heiß Fournier von Herrn Ständerath
Friedrich Gendre geleitet und die Zu-
sammenkunft schloß mit einem bescheide-

neu, doch nicht weniger heitern Mittag-
esien im Gasthaus zu den Jägern.

Kirchenstaat. Rom. Den Heraus,
gebern der Livilta eattoliou, welche seit

1856 von den Jesuiten in Rom jeden
Monat in 2 Heften herausgegeben wird,
hat der hl. Vater mittels eines beson-
deren Breve Korporations-Rechtc verlic-
hen. In diesem Breve kommen folgende

für jeden Freund und Förderer der guten
Presse ungcmein trostreiche und ermnthi-
gende Worte vor:

„Der oberste Seelenhirt, erleuchtet

durch das Licht von Oben, hat jederzeit

von den Höhen des Vatikan herab er-

kannt, die Gefahren, welche seine Heerde

bedrohen, wie auch die nach der Ver-
schiedenheit der Zeiten zu ihrer Vertheiln-
gung geeignetsten Mittel. In unserer Zeit
ist die periodische und nicht periodische Presse

die tödtlichste Waffe, welche der gemein-



same Feind seinen Adepten in die Hand

drückt, um jede Art des Guten zu be-

kämpfein Diesen Angriffen durch ver-

schiedenartigc Schriften zu pariren und

abzuhalten, ist darum das heilsamste

Werk, das man heutigen Tages thun
kann. Besonders sind es die Ideen,
welche heutzutage eine Zurechtweisung er-

fordern. Diese Ausgabe liegt vor allen

.den Geistern ob. Darum hat auch der

l>l. Vater Pins IX. seit dem An-

fange seines Pontifikates nie unterlassen,

die katholischen Schriftsteller
durch Lobeserhebungen zu er-

muthigen, und alle Bischöfe aufzufor-

dcrn, daß sie nach allen Kräften die gute

Presse fördern und unterstützen. Er selbst

ging Allen hierin mit dem schönsten Bei-
spiele voraus, indem er nie ermüdete,

diejenigen anzueifern, zu loben, zu leiten

und zu unterstützen, die sich diesem heil-

samen Werke unterziehen, so daß es kci-

nen katholischen Schriftsteller in Europa

gibt, der dem erhabenen Statthalter Jesu

Christi nicht zu besonderem Danke ver-

pflichtet wäre. Daher sehen wir in Jta-
lien und darüber hinaus die katholische

Presse blühen, wachsen an Zahl, Talent

und Eifer, geeinigt und ganz geeignet,

der schlechten Presse Stand zu halten."

Die „EorrLSporickoiioo cko Rome"

erhält aus Paris die freudige Nachricht,

daß für die römische Anleihe viele Aner-

bieten gemacht werden. „Alle Klassen,"

sagt sie, halten die Gelegenheit für gün-

stig, ihre Kapitalien vortheilhast und sicher

anzulegen und zugleich für die Erhaltung
des höchsten Königthums in der Welt ein-

zutreten. Der Correspondent versichert,

das Publikum sei überzeugt, daß das

Bestehen der Gesellschaft an das der

päpstlichen Macht gebunden ist, und daß

au dem Tage, wo der Revolution der

Umsturz dieser heiligsten und legitimsten

Macht gestattet wird, kein Kapital, kein

Interesse mehr sicher sein würde."

-> Den 22. April wurde in Rom

ein schönes Fest gefeiert, — das Stif-
tungsfcst der deutschen Gesellenvercine.

Dieser, im Jahr 1863 gestiftet, hat wäh-

rend seines kurzen Bestehens einen gro-
ßen Aufschwung genommen, nicht sowohl
was die Anzahl der Mitglieder betrifft,
da diese, wie die Sachen bezüglich des

Handwerkes dort stehen, wohl niemals
eine bedeutende Höhe erreichen wird, als

vielmehr betreffs der innern Organisation
und Ausbildung. Und wer die Verhält-
nissc in Rom, in denen der Geselle zum

Meister steht, näher kennt, der wird es

zu würdigen wissen, von welchen unbe-

rcchenbarcn Vortheilen ein solcher Verein

begleitet sein muß.... Es ist gewiß kein

geringes Verdienst, das dem Stifter und

jetzigen Präses des Vereins, I)r. Essing-

holt, gebührt, einem Priester aus der

Diözese Münster, der bald nach seiner

Ankunft in Rom, nachdem er die erwähn-
ten Verhältnisse und ihre nachthciligen

Folgen sür die jungen Leute richtig er-
kannt hatte, den Gedanken faßte, die

deutsche Schöpfung auch auf römischen

Boden zu verpflanzen... Gegenwärtig
zählt der Verein 18 Mitglieder aus den

verschiedensten Gauen Deutschlands, unter
diesen auch einige Protestanten.

Frankreich. Den Mitgliedern der

verschiedenen religiösen Genossenschaften

in Frankreich und besonders den barm-
herzigen Schwestern hat der Minister
in einem Bericht an den Kaiser die glän«

zendste Anerkennung der Hingebung, mit
welcher sie im vorigen Jahre die Cholera-
kranken pflegten, ausgesprochen und darin

u. A. geäußert: „Unseren barmherzigen

Schwestern haben wir keine Orden anzu-
bieten, sie haben dieselben aber alle
verdient."

Oesterreich. Wien. Selbstmorde
und Selbstmordversuche kamen im
Monate April innerhalb der Linien Wiens
nicht weniger als 67 Fälle vor. Selbst-
entleibt haben sich 26 Männer und 6

Weiber. Zu entleiben versuchten sich 26
Männer und 1ö Weiber. Diese Ziffer
führen eine zu entsetzliche Sprache, als
daß Jemand, der nicht der äußersten

Stumpfheit verfallen ist, darüber nicht

zum ernsten Nachdenken gebracht werden

sollte.

Wir wollen der Presse sagen, was im

Ernste die Schuld an der unheilvollen

Entchristlichung unserer Zeit und damit

an jener Epidemie trage: Nebst manchen

anderen Dingen zum großen Theil
eine gewisse TageSliteratur, die
ja h rela n g mit allen Mitteln der
Lüge und Verführung das rcli-

giöse Bewußtsein und den kirch-
lichen Glauben im Volke unter-
wühlt, d e n K l e r u s v e r h öh nt, die
kirchlichen Dogmen und Gebote
verspottet, den Selbstmord be-

schönigt, wo nicht gar vcrherr-
licht, die Kirche speziell wegen
ihrer Strenge gegen die Selbst-
mördcr verlästert hat, und nun
mit unglaublicher Frivolität eine entsetz-

lichs Zciterscheinung, welche die tiefsten

Schäden unserer Gesellschaft bloslcgt, da-

zu bcnützt, die alte Hetze gegen Konkor-
dat und Kirchengut zu erneuern. Dieser
Erscheinung gegenüber thäte die Tages-
presse wahrlich wohl, statt die Kirche an-
zuklagen, vielmehr Asche auf das eigene

Haupt zu streuen und sich reuig zu er-

innern, wer denn jene Lehren eifrigst
verbreitet hat, durch welche das mensch-

liehe Herz jeden Halt, daS menschliche
Leben jeden Werth verloren hat. Die
Kirche hat dieselben --- mit oder ohne

Konkordat — jederzeit bekämpft und ihre
Wirksamkeit damit als das wahre „Anti-
Cyankali" dokumentirt.

>-> Tyrol. Dieser Tage verließen
die einberufenen Urlauber und Rekruten
das Thal Passeier. Sonntags zuvor
hatten fie sich aus dem ganzen Thale in

St. Martin versammelt, dortselbst ge-

meinschaftlich die hl. Sakramente empfan-

gen und dem Gottesdienste beigewohnt.

Darnach baten sie den Onspfarrer, sie

bis an daS Ende des Dorfes zu beglci-
ten und dann nochmals ihnen den Segen

zu ertheilen. Achnliches wird aus Ka-
stelruth gemeldet.

Preußen. Kolpings Leiche wurde am

36. April Morgens vom Kirchhof zu
Melaten in die von dem Verewigten im

Innern restaurirte Minoriten-K-rche in

Köln übertragen und vor dem Josephs-

Altar, den die Vereinsgesellen aus eige-

nen Beiträgen gegründet haben, in die

Gruft gesenkt.

Baden. In Freiburg ist am 13.

d. der vierundncunzigste Geburtstag des

Hochwst. Hrn. Erzbischofs Hermann ge»

feiert worden. Zur Einleitung des Festes

war am Vorabend der Münster mit ben-

galischcm Feuer beleuchtet. Ungeachtet

seiner hohen Jahre ist der ehrwürdige

Kirchenfürst noch immer sehr rüstig und
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geistesfrisch; in scinim ganzen Wesen

spricht sich Friede, Gottvertrauen und

Zuversicht auf die Zukunft aus.

Hessen. Der Hochwst. Bischof Frei-
Herr v. Ketteler in Mainz verordnet,
es sollen künftighin alle Dekane jährlich
einen umfassenden Bericht über den kirch-

lichen Znstand ihres Dekanats an ihn

persönlich erstatten, und darin nicht nur

Alles, was Priester und Volk angeht,

rückhaltlos mittheilen, sondern auch et-

waige Wünsche des Clerus, vermeintliche

oder wirkliche Klagen über die Diözesan-

Verwaltung aussprechen, wobei der Bi-
schof seine persönliche oberhirttiche Thä-

tigkeit nicht ausschließt. Er fügt dieser

Anordnung die Versicherung bei, daß er

den Herren Dekanen um so dankbarer

sein werde, je offener, je freier und je

wahrer sie sich über AlleS ohne Aus-

nähme aussprechen werden, waS das

kirchliche Leben der Diözese, den Geist

der Einheit und den ächten Priestergeist

im gesummten Clerus ohne Ausnahme

fördern kaun. Bei jeder höhcrn, verant-

wortungsvollen Stellung liegt, wie das

Bamberger Pastoralblatt hiezu bemerkt,

die größte Schwierigkeit darin, daß es

für die Vorgesetzten so schwer ist, eine

genaue und wahre Auffassung der einzel-

nen Thatsachen sich zu verschaffen.

Personal-Chronik.

Ernennung, s St. Gallen.) Das Ru-

ralkapitel Alt-Untertoggenburg wählte

vorletzten Donnerstag den Hochw. Hrn. Dom-

kapitular Pfarrer Nüdlinger in Jonschwyl

zum Dekan besagten Kapitels.

k. 1. k. sSchwpz.s Montag den 2l. d.

Morgens 8 Uhr, verschied nach längerer Krank-

heit in Gott ergeben Hochw. Hr. Vital Heg-

ner, Pfarrer in Lachen, im 69. Altersjahre.
s Jura.) (Bf.) Se. Hochw. Piquerez,

gewesener Dekan und Pfarrer in St. Ursanne,

ist in Epauvillers gestorben. Derselbe machte

seine Studien mit Auszeichnung in Solothurn,

DSle und Pruntrut, und war seit dem Jahr
4826 Vikar und Pfarrer in St. Ursanne, wo

schon sein Onkel, Domherr Piquerez, die gleiche

Stelle versehen hatte. Der Verstorbene machte

schöne Stiftungen, z.B. Fr. 4400 für die Armen

von Epauvillers, Fr. l000 für den Spital
von Saignelegier, Fr. 200 für das Waisen-

Haus und Fr. S00 für die Kirche in Epauvil-

lers, seine Bibliothek vermachte er als Pfarr-

bibliothek seinem Amis-Nachfolger. Möchte na-
mentlich letzteres Beispiel Nachahmung finden.

Das 30ste <gedächtnig für Tr. Hochw.
Domherrn Georg Sigrist sel. wird am
l3. Juni nächsthin in Rohrdorf gehalten.
Der Gottesdienst beginnt Morgens 9 Uhr.

öcrichligung. Ein Druckfehler, der in viele
Blätter übergegangen ist, hat zwar wenig auf
sich, dürfte aber doch berichtigt werden: Das
Central-Comite des Pius-Vereins war nicht am
II.— Freitag — sondern am l4. in Luzern
versammelt.

Offene Korrespondenz. Eine Einsendung
über die Wichtigkeit der Jugenbbildung wirv
verdankt, kann aber nicht aufgenommen wer-
den, da sie nur schon oft Gesagtes und allge-
mein Bekanntes wiederholt.

An die Schmied'sche Verlags-Buch-
Handlung in Augsburg.

Von mehreren Seiten werben Klagen
laut, daß das Heiligen-Lexikon mitten im
dritten Bande stecken geblieben sei, nach-
dem der Hochw. Verfasser das dritte
Heft desselben, das ob seinen Schwierig-

leiten eine längere Verzögerung verschul-
deie, anch drei »achfolgende bereits ver-
vffentlicht hat. Es wäre doch ewig
Schade, wird geäußert, wenn das schöne
Werk nach all' den Mühen und Kosten,
die darauf verwendet worden, unvollen-
det bleiben sollte. Mag auch manche
scharfe Kritik über selbes ergangen sein —
wo sind die vollkommenen Werke? —
Aber die leidige, kleinlichte Nirgelei und
Mißdeutelei, die schon so manches katho-
lische Unternehmen im Keime zerstört und'
den Dank des Feindes verdient hat,
sollte den Hochw., ob auch vielfach be-

schäftigteu Verfasser nicht entmuthigen.
Wir schließen uns von Herzen dem
Wunsche an, den er im zweiten Hefte
des dritten Bandes ausgesprochen: „Möge
der liebe Gott dieses zu seiner Ehre un-
tcrnommene Werk mit seinem allmächti-
gen Segen begleiten, und besonders die
nothwendige Kraft zu recht baldiger Voll-
endung desselben immer verleihen!" —

W. Zekrr-Stehly,
Posamentier n. Ornathandlung in Bern,

hat auf bevorstehende Festtage wieder eine neue reichhaltige Auswahl in Kir-
chenparamenten auf Lager als: eine hübsche Parthie Meßgewänder, Stolas,
Chormäntel, Traghiininel, Fahnen, Alben, Surplis, Bircts :c. Ferner Qua-
sten, Cingulum, Stollguasten, Ccintnreu, Transparents zu Kirchenfenstern, wie
auch Kelche, Meßkällllcheil, Clborien, Reliquien-Kreuze, Kerzcnstöcke, Oel- und
Clmsam-Gefäße, Rauchfässer, Berwahrkreuze, Weihwasserkessel, Prozessions-La-
ternen, Glasleuchter, Altarschellen, Blumen-Vasen, Wachs- und Stearinkerzen,
Statnen von verschiedenen Größen, nebst Mehrerem, zu dessen Abnahme er sich

bestens empfiehlt. 25^

Im Verlage von B. Schwendimann, Buchdrucker in Solothurn, ist so eben er-
schienen und daselbst zu beziehen:

Aaljrung für die Seele,
ein Gebet- und Erbauungsvuch,

aus

dem reichen Schatze der katholischen Kirche,
gesammelt und bearbeitet

von

I. F. Hà,
Pfarrer in Beinwil, Kantons Aargan,

Äit GcnchmMng und Empfctfiilng des Hochw. lnschöstich-bascl'schcn Brdinariatcs.

Kl. 8»., 22 Bogen, br. 70 Cts., in Carton geb. 90 Cts.
Se. Gnaden, der Hochwürdigste Bischof von Basel, Eugenius, empfiehlt dieses

Gebet- und Erbauungsbuch mit folgenden Worten:
,,Da das bezeichnete Buch großenteils seinen Inhalt aus den liturgischen Büchern der

„bl. Kirche selbst geschöpft, und auch in den übrigen Gebeten und frommen Liedern, im An-
„schluß an bewährte Geistesmänner, durchaus katholische, andächtige Gesinnung athmet und
„sohin zur Erbauung der Gläubigen nach seinem ganzen Inhalte sich trefflich eignet: so

„wollen Wir dem obgenannten Gebet- und Erbauungsbuch Unsere bischöfliche Approbation er-
„theilt und es zum frommen Gebrauch in Kirche und Haus angelegentlich empfohlen haben."

Die Ausstattung ist gefällig und schön.

Expedition und Druck von ZZ. 8chwendimann in Foloihurn.


	

